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Für alle, denen Brienne genauso


ans Herz gewachsen ist wie mir.




Ein kommentierter Rückblick auf die Storyline der „Lady von Tarth“


umfassend die „Game of Thrones“-Staffeln Zwei bis Sechs


... und vieles mehr.




Mit diesem Buch möchte ich einfach „Danke“ sagen.


„Danke!“ an George R.R. Martin, der diesen wirklich einzigartigen Charakter der Brienne geschaffen hat, der alle herkömmlichen Klischees über den Haufen wirft und der uns vor Augen führt, dass „anders“ zu sein einen Menschen zu etwas Besonderem macht.


Und selbstverständlich „Danke!“ an Gwendoline Christie, die sich mit dieser Rolle wohl nicht nur unsterblich gemacht hat, sondern die mich mit ihrer wundervollen Darstellung dieser außergewöhnlichen Frau überhaupt erst dazu bewegen konnte, dieses Buch zu schreiben.




Zwei wichtige Hinweise vorab:


Zum einen beinhaltet dieses Buch Briennes Handlungsstrang bis einschließlich Staffel Sechs. Solltest Du also tatsächlich allen Versuchungen seitens der Medien widerstanden haben, Dich inhaltstechnisch auf dem Laufenden zu halten, lies ab hier besser nicht weiter. Du weißt schon... SPOILERGEFAHR!


Zum anderen ist es ausschließlich „Serien-Brienne“ gewidmet und greift lediglich auf Ereignisse und Erzählungen zurück, die in der TV-Adaption bis hierhin Erwähnung finden.


Dies richtet sich vor allem an die Buchleser von George R.R. Martins Romanen unter Euch, die mit der Serie aufgrund zahlreicher Plotänderungen ein wenig fremdeln und die möglicherweise die eine oder andere biografische Hintergrundinformation der „Buch-Brienne“ vermissen sollten. Gerade bei Nicht-Buchlesern könnte es allerdings für große Verwirrung sorgen, würde man Ereignisse aus den Büchern mit denen aus der TV-Produktion vermischen. Buch sollte Buch bleiben und Film eben Film.




Was Dich erwartet


Bislang kannte ich dieses Gefühl lediglich aus längst verblassten Tagen, als Lex Barker als „Old Shatterhand“, Raimund Harmstorf als Kurier des Zaren „Michael Strogoff“ oder der inzwischen nahezu in Vergessenheit geratene Peter Marshall in der Rolle des erbarmungslos durch den afrikanischen Dschungel gejagten „Orzowei“ meine Film- und Abenteuerhelden waren. Lang, lang ist’s her. Ziemlich genau 40 Jahre. Ich war gerade einmal sieben. Ein Alter also, in dem diese Art von Sympathiebekundung für einen Künstler, egal welchen Genres, sicherlich völlig normal war und es heutzutage bei Kindern wohl auch immer noch ist.


Dass dieses schon verloren geglaubte Kindheitsgefühl in mir noch einmal weit jenseits der 40 geweckt werden würde, hatte ich eigentlich nicht für möglich gehalten.


Eigentlich. Wäre da nicht Mitte 2012 Gwendoline Christie – und damit zur Abwechslung einmal eine Frau – auf der Bildfläche erschienen, der mit ihrer sympathischen Interpretation der „Brienne von Tarth“ genau dieses Kunststück gelungen ist.


War diese angesprochene Sympathie anfangs lediglich auf die Serienfigur begrenzt, hat mich die Art, wie diese im weiteren Verlauf der Geschichte von ihrer Darstellerin verkörpert wird, in so hohem Maße fasziniert, dass ich irgendwann mehr über die Frau wissen wollte, die diesen vom Schicksal auf eine harte Probe gestellten Charakter so großartig porträtiert.


Bei meinen Recherchen erhielt ich einiges an interessanten Informationen hinsichtlich der Fragen, wie Christie überhaupt zu „Game of Thrones“ gekommen ist, was sie gemacht hat bevor sie Teil dieser Serie wurde und was wir in nächster Zeit noch von ihr zu erwarten haben. Alles, was mir dabei wichtig und erwähnenswert schien, habe ich in dem nachfolgenden Kapitel miteinfließen lassen.


Neben diesen Hintergrundfakten bietet dieses Buch aber in erster Linie einen unterhaltsamen und mit zahlreichen Originalszenen aus der Serie illustrierten und kommentierten Rückblick auf Briennes abenteuerlichen und gefahrvollen Weg durch die Sieben Königslande. Eine Reise, die mit ihrer Ernennung zu einem Mitglied in Renly Baratheons Königsgarde für sie verheißungsvoll begann, die sich aber mit fortlaufender Dauer immer mehr zu einer Tour voller schmerzvoller Erfahrungen entwickelt, und die sie sowohl psychisch als auch physisch an ihre Grenzen stoßen lässt.


Das Hauptaugenmerk liegt hierbei ausschließlich auf Szenen, in denen Brienne selbst entweder in einer aktiven oder passiven Rolle zu sehen ist oder in denen sie zumindest in irgendeiner Form durch andere Charaktere Erwähnung findet. Andere Handlungsstränge, die keinerlei Überschneidungen oder Berührungspunkte mit ihrer Geschichte haben, werden hier daher nur soweit berücksichtigt, wie diese für ihren weiteren Handlungsverlauf von Bedeutung sind. In der Regel geschieht dieses durch erklärende und farblich unterlegte Rückblicke.


Mit Brienne – Ein Leben für die Ehre ist dann schlussendlich ein Buch herausgekommen, dessen Titel diesen Charakter meiner Meinung nach am treffendsten beschreibt. Sind es doch ihre unerschütterliche Loyalität sowie ihr festes Bestreben, stets das moralisch Richtige zu tun, um sich so ihre Selbstachtung und damit letztendlich auch ihre Ehre zu bewahren, die ihr gesamtes Handeln bestimmen.


Hamburg, im Februar 2017


Bei der Erstellung dieses Buches habe ich auf ein professionelles Lektorat verzichtet. Solltest Du also mögliche Fehler finden, darfst Du sie gern behalten.




Phönix aus der Asche


„Game of Thrones“, die vom US-amerikanischen Kabelsender HBO produzierte und auf George R.R. Martins Fantasy-Romanzyklus „Das Lied von Eis und Feuer“ basierende Fernsehadaption, gilt für mich als das Beste, was die Fernsehlandschaft derzeit zu bieten hat. Und mit ihren bislang 38 Emmy-Auszeichnungen – unter anderem bereits zweimal hintereinander in der Königsdisziplin „Beste Dramaserie“ – ist sie auch ganz offiziell genreübergreifend die erfolgreichste TV-Serie der Welt. Gründe dafür gibt es zuhauf.


Die „Lady von Tarth“


Einer dieser Gründe dafür dürften definitiv die vom Autor geschaffenen Figuren sein. Kaum eine andere Geschichte bietet eine solch große Vielfalt an ambivalenten Charakteren wie Martins mitreißende Fantasy-Saga.


Die von der Insel Tarth stammende Brienne – besser bekannt als „Brienne von Tarth“ – ist so eine vielschichtige Figur, und ihre widrigen Lebensumstände, mit denen sie seit frühester Kindheit zu kämpfen hat, machen sie für mich gleichzeitig auch zu einem der tragischsten Charaktere im gesamten „Game of Thrones“-Universum.


Schon als diese noch ein Kind war, versuchte Briennes Vater Selwyn, der Lord von Dämmerhall, seiner einzigen Tochter und Erbin des Hauses einen standesgemäßen Ehemann zu verschaffen. Allerdings ohne zählbaren Erfolg.


Mit einer für ein heranwachsendes Mädchen auffallenden und bereits in jungen Jahren die meisten Männer überragenden Körpergröße von nun mittlerweile mehr als sechs Fuß sowie ihrem Mangel an typischen weiblichen Reizen entsprach Brienne ganz einfach nicht dem, was junge heiratsfähige Lords sich unter der Frau fürs Leben vorgestellt hatten. Von diesen ständig abgewiesen und teilweise sogar gedemütigt, entschied sie sich daher schon frühzeitig und trotz ihrer adligen Abstammung gegen ein ruhiges und sorgenfreies aber auch ereignisarmes Leben einer Frau bei Hofe.


Fest entschlossen, sich ihren Lebenstraum zu erfüllen – in die Dienste eines Lords zu treten, der sie so respektiert wie sie ist, der sie gut behandelt, und diesen, falls nötig, auch mit dem Verlust ihres eigenen Lebens zu beschützen –, drängte sie ihren Vater immer wieder dazu, sie sowohl im Reiten als auch im Schwertkampf zu unterrichten.


Eine Lehre, die sich letztendlich bezahlt gemacht hat. Denn trotz des Umstands, eine Frau zu sein und deshalb öfter als ihr lieb ist, unterschätzt zu werden, gehört Brienne im Umgang mit dem Schwert zu den Besten ihres Fachs, und wer ihr Vertrauen genießt, kann sich glücklich schätzen. Außer der Tatsache, eine fähige und, wenn erforderlich, gnadenlose Kämpferin zu sein, gibt es in ganz Westeros vermutlich kaum eine verlässlichere und treuere Seele als sie. Eine Erkenntnis, zu der übrigens auch ein Renly Baratheon schon beizeiten gelangt war.


Zwar hatte Brienne im Laufe der Handlung schon die eine oder andere Gelegenheit, ihr Können unter Beweis zu stellen, allerdings waren ihre Gegner oftmals hinterher nicht mehr in der Lage, ihr Talent zu bezeugen. Oder man schrieb Briennes Triumph eher unglücklichen Gegebenheiten als ihrem Geschick zu. Warum fällt mir in diesem Zusammenhang eigentlich immer Jaime Lennister ein?


Eine ungewöhnliche Frau


Briennes androgyne Erscheinung in Verbindung mit ihrem kurzen, flachsblonden und struppigen Haar sowie die Tatsache, dass sie aufgrund ihres gewählten Lebenswegs in der Regel Halbrüstung und bewehrten Waffenrock trägt, tragen zweifellos mit dazu bei, dass sie von großen Teilen der Gesellschaft als Außenseiterin ausgegrenzt und ihr sogar gelegentlich unterschwellig eine gleichgeschlechtliche Neigung angedichtet wird.


Brienne ist daher oft Zielscheibe von Hohn und Spott sowohl von Männlein als auch von Weiblein, und das Adjektiv „hübsch“ passt in etwa zu ihr wie „vegan“ zu einem Schlachter. Nicht von ungefähr verunglimpft man sie daher auch schon seit Kindesbeinen als „Brienne die Schöne“.


Reaktionen, die die Frau dann auch hauptsächlich geprägt und sie zu einem extrem humorlosen Menschen haben werden lassen. Vor allem Männern begegnet Brienne seit den Vorfällen in ihrer Jugend mit enormen Misstrauen und tritt diesen daher auch oft schnippisch, spröde oder wortkarg gegenüber. Da es außer Renly Baratheon und ihrem Vater in ihrer Vergangenheit wohl kaum jemanden gab, der jemals ein freundliches Wort oder gar Lob für sie übrig hatte, fühlt sie sich dadurch eher bedrängt und es macht sie verlegen, als dass sie dies dankend erwidert. In diesen – zugegebenermaßen seltenen – Momenten ist ihre Unbeholfenheit damit umzugehen förmlich greifbar.


Obwohl sich die „Jungfrau von Tarth“, wie sie auch genannt wird, bewusst ist, dass sie als Frau nie in den Ritterstand erhoben werden kann – eine Ehre, die sie ganz sicher mehr verdient hätte als manch echter „Ser“ – lebt Brienne wie kaum eine andere Figur in der Geschichte sehr streng nach diesem ritterlichen Moralkodex und legt diesen Maßstab im Grunde genommen bei jedermann an. In erster Linie aber natürlich bei all denjenigen, denen bereits das Glück zuteilwurde, zum Ritter geschlagen zu werden. Strikt dieser Lebenseinstellung folgend und der letztlich bitteren Wahrheit ins Auge blickend, dass nicht ihre Qualitäten und Fähigkeiten im Umgang mit dem Schwert, sondern lediglich das falsche Geschlecht ihr diesen Weg versperren, empfindet sie tiefe Verachtung für jeden, der seinen ritterlichen Eid auf die leichte Schulter nimmt oder diesen sogar bricht. Upps! Da haben wir ihn ja wieder, den guten Jaime!


Ein widersprüchlicher Charakter


Briennes ausgeprägter Gerechtigkeitssinn sowie ihre von Grund auf ehrliche Art ohne Falschheit sind sicherlich ihre herausragenden und durch die Bank positiv zu bewertenden Eigenschaften. Und das, obwohl es in „Game of Thrones“ kaum einen Charakter gibt, der ausschließlich gut oder ausschließlich böse ist. Dahingehend stellt sie für mich eine der ganz wenigen Ausnahmen dar. Wobei man an dieser Stelle sicher vortrefflich darüber streiten kann, ob ihre Rache, die sie seit Renly Baratheons Ermordung angetrieben und die sie mit ihrem vollstreckten Urteil an dessen Bruder Stannis letztlich auch erhalten hat, nun ein gemäß ihres geschworenen Eids positiver oder doch eher negativer Charakterzug ist. Oder ein bisschen von beidem.


Und damit habe ich doch die perfekte Überleitung zu Briennes Schwächen. Denn auch die sollen natürlich nicht unerwähnt bleiben. Neben ihrer bereits angesprochenen Humorlosigkeit muss noch ihre extreme Dickköpfigkeit erwähnt werden. Und ihre moralischen Prinzipien. Ja, Du hast richtig gelesen. Es ist ihr beinahe schon verbissen gelebter Glaube an das wahre Rittertum. Wie jetzt? Ist tugendhaftes Handeln nicht eigentlich lobenswert?


Im Grunde ja, aber: Brienne schnürt dieses Moral-Korsett einfach unglaublich eng. Wie bereits formuliert, folgt sie dem ritterlichen Kodex dermaßen straff und diszipliniert (und hier spielt dann auch ihre Dickköpfigkeit eine nicht ganz unwichtige Rolle), dass sie Alternativlösungen in bestimmten Situationen gar nicht erst in Betracht zieht und es den Anschein hat, als gehe sie mit Scheuklappen durch die Welt. Als gäbe es für sie kein links und kein rechts. Und genau dieses hartnäckige Klammern an ritterlichen Grundsätzen und das damit verbundene Außer-Acht-Lassen jeglicher Vernunft bringt sie dann zuweilen auch in ernste Schwierigkeiten. Ihr bisheriger Handlungsstrang ist ein regelrechtes Füllhorn an Beispielen dafür.


Klar. Ich spreche hier nach wie vor von Unzulänglichkeiten. Aber wenn eine Geschichte wie „Game of Thrones“ Charaktere wie Ramsay Bolton, Joffrey Baratheon oder Petyr Baelish auf den Zuschauer loslässt, erscheinen ihre Schwächen plötzlich nur noch marginal. Ganz davon abgesehen, dass sie mit diesen Mängeln im Gegensatz zu den drei genannten Herren eher sich selbst respektive ihrem Auftrag denn anderen Personen schadet. Voilà! Das nenn‘ ich mal einen Euphemismus!


Lässt man sich das bis hierher Geschriebene noch einmal durch den Kopf gehen, wird spätestens jetzt Briennes Gegensätzlichkeit von einerseits unübersehbarer Physis und Gnadenlosigkeit im Kampf sowie innerer Verletzbarkeit andererseits überdeutlich. Wie eine Schildkröte in ihrem Panzer, scheint sie sich nur in ihrer Rüstung wirklich sicher zu fühlen. Man könnte meinen, sie wäre seinerzeit in Winterfell dabei gewesen, als sich mit Tyrion Lennister und Jon Schnee ebenfalls zwei von der Gesellschaft Ausgegrenzte im Hof der Burg bereits in der allerersten Episode überhaupt begegneten und sie habe die Aussage des kleinwüchsigen Tyrion („Vergiss nie, was du bist. Der Rest der Welt tut es auch nicht. Trage es wie eine Rüstung, dann kann dich niemand damit verletzen.“, Episode 1.01 „Der Winter naht“), wörtlich genommen und sich zu eigen gemacht.


Diese „perfekte Unvollkommenheit“, die Mischung aus äußerlich starkem aber auch zugleich innerlich verwundbarem Charakter, der in eine Außenseiterrolle gedrängt wird, weil er nicht der gesellschaftlichen Norm entspricht, und der sich in Ermangelung an weiblicher Ausstrahlung Akzeptanz (von Respekt will ich gar nicht erst reden) stets aufs Neue hart erarbeiten muss, fand und finde ich immer noch so unglaublich faszinierend und trug dann letztendlich mit dazu bei, dass Brienne im Laufe der Geschichte zu meiner Lieblingsfigur wurde.


Ihr Auftritt, Ms. Christie!


Das alles entscheidende Kriterium allerdings ist wohl die Schauspielerin selbst. Eine Filmfigur lebt vor allem durch die Art, wie sie vom jeweiligen Darsteller (oder wie in diesem Fall der Darstellerin) verkörpert wird. Und ich kann wirklich nicht mit Gewissheit sagen, ob „Brienne“ mich so begeistert hätte, würde sie von jemand anderem gespielt als Gwendoline Tracey Philippa Christie (so ihr vollständiger Name).


Eine Frau, die selbst in dem Maße so außergewöhnlich und sympathisch ist wie ihr Seriencharakter.


Einhergehend mit Briennes ersten Erscheinen in der dritten Episode der zweiten Staffel („Was tot ist, kann niemals sterben“) taucht auch Christies Name zum ersten Mal im Abspann eben jener Episode auf. Bis zum Ende der dritten Staffel bleibt ihre namentliche Nennung zunächst in den sogenannten „End credits“. Dieses ändert sich erst mit Beginn der vierten Staffel, und bereits in „Zwei Schwerter“ ist ihr Name im Vorspann zu lesen, begründet durch einen bedeutsameren Handlungsstrang und den damit verbundenen Sprung in die erweiterte Hauptbesetzung.


Vor allem in Großbritannien und in den USA hat sich Brienne im Laufe der Staffeln zu einem echten Fan-Liebling gemausert, und ihre einer Achterbahnfahrt gleichen Odyssee mit Jaime Lennister, beginnend gegen Ende der zweiten und sich erstreckend über die komplette dritte Staffel, zählt in Fankreisen mit zu den beliebtesten Erzählsträngen der Geschichte überhaupt.


Selbst Gwendoline Christie ist davon überrascht, „wie sehr die Menschen diesen Charakter in ihr Herz geschlossen haben“ (Quelle: scoopnest.com).


Dass die inzwischen 38-jährige britische Theaterschauspielerin in der Lage ist, diesen komplexen Charakter derart überzeugend zu porträtieren, ist ganz sicher auch dem Umstand geschuldet, dass Christie die Rolle der „Brienne“ im Grunde auf den Leib geschneidert ist. Auch die Darstellerin selbst wurde in ihrer Kindheit wegen ihrer Größe oft gehänselt. Darüber sprechen möchte sie allerdings heute nicht mehr – zu sehr hatte sie damals darunter zu leiden.


Es erscheint daher geradezu wie eine Ironie des Schicksals, dass die im südenglischen Worthing/Sussex geborene und seit geraumer Zeit in London lebende Christie nun ausgerechnet diesem augenscheinlichen Malus den für sie plötzlichen und unerwarteten Erfolg als Schauspielerin und damit zum Teil auch ihre wachsende Beliebtheit zu verdanken hat.


Dabei wäre ihr Leben beinahe in gänzlich anderen Bahnen verlaufen, hätte nicht eine aufgrund eines enormen Wachstumsschubs im Alter von zwölf Jahren erlittene Schädigung ihres Rückenmarks – und damit ein für sie wirklich tragischer Umstand – sie überhaupt erst zur Schauspielerei gebracht und sie gezwungen, ihren eigentlichen Berufswunsch aufzugeben. Denn ursprünglich wollte sie Balletttänzerin werden.


Es war die Kombination von Ausdruck und Disziplin, die sie an diesem Sport so sehr liebte. Schließlich entschied sie sich für eine Karriere als Schauspielerin und bewarb sich einige Jahre später am Drama Centre in London.


Trotz ihres dort im Jahr 2005 mit Auszeichnung bestandenen Abschlusses gab man ihr freundlicherweise mit auf den Weg, dass sie es aufgrund ihrer Größe in Zukunft schwer haben würde, geeignete Rollenangebote zu bekommen. Fortan verdiente sie sich ihren Lebensunterhalt hauptsächlich mit Shakespeare-Theaterstücken. 2007 feierte Christie mit dem wohl nur wirklichen Insidern bekannten britischen SciFi-Kurzfilm-Drama „The Time Surgeon“ ihr Leinwanddebüt. Eine kleine Rolle in Terry Gilliams „Das Kabinett des Doktor Parnassus“ zwei Jahre später, also 2009, bedeutete dann zunächst einmal so etwas wie ihren Karrierehöhepunkt. Bis dann 2011 endlich ihre ganz große Stunde schlug:


„Schenkt Dir das Leben Zitronen, mach Limonade daraus.“


Ein Credo, welches wohl kaum zutreffender hätte sein können, als sie davon erfuhr, dass ihr Name im Internet immer öfter im Zusammenhang mit einer noch zu besetzenden Rolle in „Game of Thrones“ ins Spiel gebracht wurde. Und mit ihrer Größe und ihrer schauspielerischen Ausbildung erfüllte sie die dafür entscheidenden Kriterien. Sie begann, Martins Bücher zu lesen, von denen sie zuvor noch nie etwas gehört hatte, und sah sich die erste Staffel der Serie an. Von da an ließ sie nicht mehr locker. Mit „Brienne von Tarth“ eine Frau darzustellen, die nicht dem klassischen Frauenbild entspricht und die sich nicht über ihre Weiblichkeit definiert, das war ihre Rolle, und sie musste sie haben. Unbedingt.


In einem Interview mit dem „Elle Magazine“ antwortete sie diesbezüglich vor einiger Zeit einmal:


„Das ist die Rolle, die ich immer spielen wollte, von der ich aber nie wusste, dass es sie gibt. Alles, wofür ich mich immer geschämt habe und was mich immer ein wenig verlegen gemacht hat, wofür man mich immer gehänselt hat, all das konnte nun leben – in Brienne.“


Um den optischen und physischen Voraussetzungen, die die Rolle ihr abverlangte, gerecht zu werden, musste Christie allerdings einige Opfer bringen. Allem voran musste sie sich von ihren langen Haaren trennen. Eine Änderung ihrer Persönlichkeit, die sie nicht nur reichlich Überwindung kostete, sondern die auch, wie sie später zugab, mit reichlich Tränen verbunden war. Es folgten über mehrere Wochen Yoga, Reittraining sowie Ausbildung im Schwert- und Bühnenkampf. Durch Ernährungsumstellung nahm sie schließlich mehrere Kilogramm an Gewicht ab und an Muskelmasse zu. Sie setzte so ziemlich alle Hebel in Bewegung, um diese Rolle zu bekommen. Und das, obwohl sie vor ihrem Engagement in „Game of Thrones“ eigentlich „jemand war, der gerne auf dem Sofa herumlag und Schokolade aß.“ (Quelle: melty.de).


Christie nicht nur zum Casting für die Rolle der „Brienne“ eingeladen, sondern ihr diese schließlich auch gegeben zu haben, erwies sich letztendlich wohl nicht nur für die beiden hauptverantwortlichen „Game of Thrones“-Produzenten David Benioff und D.B. Weiss als absoluter Glücksgriff.


Auch Michael Slovis, Regisseur der ersten beiden Folgen der fünften Staffel der Serie („Die Kriege, die da kommen“ und „Das Haus von Schwarz und Weiß“), gerät bezüglich der Zusammenarbeit mit Christie und ihrem Filmpartner Daniel Portman, der ihren derzeitigen Begleiter „Podrick Payn“ spielt, geradewegs ins Schwärmen:


„Sie sind die nettesten, süßesten, lebensfrohesten, talentiertesten, offensten, kreativsten... ich könnte noch eine halbe Stunde so weiterreden... und sie sind die wunderbarsten Menschen, mit denen man zusammenarbeiten kann. Sieh dir Gwendoline an. Ich könnte einfach dasitzen und sie drei Stunden lang dabei beobachten wie sie das New Yorker Telefonbuch durchliest – und mir würde nicht einmal langweilig dabei werden. Sie ist so wunderbar und so unglaublich engagiert darin, diesen Charakter darzustellen.“ (Quelle: esquire.com)


Eine Einschätzung, die übrigens auch Kristofer Hivju, Darsteller des Wildling-Anführers Tormund Riesentod, teilt. Dem „Hollywood Reporter“ verriet der Norweger vor einiger Zeit, dass der Dreh der Szenen mit Gwendoline Christie zur vierten und fünften Folge der sechsten Staffel („Das Buch des Fremden“ und „Das Tor“) ein ganz besonderes Highlight für ihn war:


„Ich liebe es, mit ihr zu arbeiten. Sie ist eine fantastische Schauspielerin. Sie ist ein so lustiger Kerl. Sie ist so voller Leben. (...).“


Erste kleinere Erfolge und Mega-Blockbuster


Ohne übertreiben zu wollen, ist Christie mit „Brienne“ wohl endgültig der schauspielerische Durchbruch geglückt und möglicherweise wird man ihren Namen, ähnlich wie Sean Connery als „James Bond“ oder Daniel Radcliffe als „Harry Potter“, immer mit dieser Figur verbinden. Allerdings war sie auch abseits dieses globalen Phänomens in Sachen Film und Fernsehen aktiv, wenn auch nur in eher kleineren Produktionen und nicht annähernd so erfolgreich wie mit dem HBO-Zugpferd „Game of Thrones“.


So gehört sie als „Lexi“ in den ersten beiden Staffeln (von bislang drei) der von der BBC mitproduzierten und hierzulande eher unbekannten britischen TV-SciFi-Serie von „Wizards vs. Aliens“ (2012/13) zur Hauptbesetzung, in der sich die außerirdischen „Nekross“ von der Magie sämtlicher auf der Erde existierender Zauberer ernähren.


Keine Sorge, das klingt nicht nur skurril – das ist es auch. Zu abgefahren für das deutsche Fernsehpublikum und vermutlich daher diesem auch bislang vorenthalten.


Darüber hinaus gab es neben dem bereits angesprochenen „Das Kabinett des Doktor Parnassus“ noch eine zweite Zusammenarbeit mit Regisseur Terry Gilliam. Doch auch in „The Zero Theorem“ aus dem Jahr 2013 kam sie nicht über eine Minirolle hinaus. Und hier ist „mini“ wirklich mini, sieht man ihr Gesicht doch nur einmal für ein paar Sekunden in einem Straßen-Werbespot.


Apropos 2013: In besagtem Jahr wurden schließlich auch die großen Studios in Hollywood auf sie aufmerksam, und so wirkte sie Ende 2015 dann in gleich zwei weltweit erfolgreichen Kino-Blockbustern mit: in „Die Tribute von Panem: Mockingjay, Teil 2“ sowie in „Star Wars: Episode VII - Das Erwachen der Macht“. Beiden Engagements lagen jedoch völlig unterschiedliche wie auch zugegebenermaßen glückliche Umstände zugrunde.


Während Christie ihre – nicht besonders aufsehenerregende – Rolle als „Commander Lyme“ im vierten und letzten Teil der „Panem“-Trilogie der Absage der ursprünglich dafür vorgesehenen Darstellerin Lily Rabe zu verdanken hat, da diese wegen terminlicher Schwierigkeiten passen musste, wurde sie in Sachen „Star Wars“ selbst aktiv und rührte für sich fleißig die Werbetrommel. Nachdem sie davon erfahren hatte, dass die Disney-Studios beabsichtigten, einen neuen „Star-Wars“-Film zu drehen, wollte sie unbedingt ein „Teil dieses Films sein, wie ein Hund einen Knochen will.“ (Quelle: faz.net) Mit Erfolg, wie wir mittlerweile wissen. Denn sie erhielt schließlich die Rolle der Chromrüstung-tragenden „Captain Phasma“.


Dass es überhaupt so weit kam, war allerdings ursprünglich nicht so geplant. Denn erst kurz vor Beginn der Dreharbeiten hatte sich Regisseur J.J. Abrams in Absprache mit seinem Drehbuchautor Lawrence Kasdan dazu entschlossen, den eigentlich als männlich vorgesehenen Charakter des Captains mit einer Frau zu besetzen.


Mit “Captain Phasma“, der Befehlshaberin über die Sturmtruppen der „Ersten Ordnung“, gibt Christie hier übrigens nicht nur den ersten weiblichen Antagonisten im „Star Wars“-Universum, sondern beweist zudem, dass sie neben der Darstellung der tugendhaften „Brienne“ auch auf der „Dunklen Seite der Macht“ zuhause sein kann.


Zwar ACHTUNG: SPOILER! endet ihre (leider recht bescheidene) Leinwandpräsenz auch noch unerfreulicher Weise für sie in einer Müllpresse, und die Starkiller-Basis der „Ersten Ordnung“ wurde zudem wenig später zerstört, dennoch ist ihre Rückkehr als „Phasma“ für „The Last Jedi“, so der englische Titel der achten Episode (Kinostart: Dezember 2017), bereits sicher. Dann soll es angeblich auch wesentlich mehr „Captain“ zu sehen geben als dies noch in Teil Sieben der Fall war. Eine sehr erfreuliche Nachricht, wie ich finde. Vielleicht bekommen wir dann auch einmal ihr Gesicht zu sehen, welches uns ja in „Episode VII“ versagt blieb. Aber ganz egal ob mit Helm oder ohne – ihre silberne Chromrüstung hat vermutlich jetzt schon Kultstatus.


Im vergangenen Jahr, 2016, konnte man Gwendoline Christie leider nur einmal, Anfang September, in „Absolutely Fabulous: Der Film“, dem Kinoableger der gleichnamigen britischen 1990er Jahre Kult-Comedyserie, auf der großen Leinwand erleben. Hier ist sie in mehreren kurzen Cameo-Auftritten einfach sie selbst.


Ein Film mit einer unglaublichen Promidichte und genauso ungehemmt, schrill und überzeichnet gesellschaftskritisch wie man es von diesem Format erwarten durfte.


Absolutely durchgeknallt!


Eine bemerkenswerte Entwicklung


Seit Beginn ihrer filmischen Laufbahn mit „The Time Surgeon“ erscheint besonders auffällig, dass Gwendoline Christie vorwiegend in Produktionen anzutreffen ist, die mehr oder weniger dem SciFi- oder Fantasy-Genre zuzuordnen sind. Ich denke nicht, dass das purer Zufall ist. Besondere Filme verlangen einfach zuweilen auch außergewöhnliche Schauspieler, die sich von der breiten Masse abheben.


Und das tut sie – allein schon durch ihre Größe. Insofern bietet ihr Engagement in der zweiten Staffel des TV-Krimi-Mehrteilers „Top of the Lake“, die in diesem Jahr den Weg in unsere Heimkinos finden soll, einen gelungenen Gegenentwurf. Den Gedanken, sie zur Abwechslung einmal nicht in mittelalterlicher oder futuristischer Rüstung, sondern in moderner Polizeiuniform zu sehen, finde ich jetzt schon spannend. Namentlich war ihre Rolle bis zur Veröffentlichung dieses Buches jedoch noch nicht weiter definiert.


Eigentlich hatte ich nach der nach meinem Empfinden eher behäbigen und bisweilen eher spannungsarmen ersten Staffel nicht vor, sollte es denn eine zweite geben, mir diese anzusehen. Allerdings habe ich diese Entscheidung zwischenzeitlich wieder revidiert. Schon interessant, was Ms. Christie so alles bewirkt....


Ohne Frage war es großes Pech und ein bedeutender Einschnitt in ihrem Leben, ihren geliebten Sport aufgeben zu müssen, aber ab und an schließt sich die eine Tür und eine andere, bedeutend größere öffnet sich. Und ich hoffe, nein, ich bin mir sicher, dass wir in Zukunft noch viel von ihr sehen werden.


Eine ansprechende Figur macht sie allerdings nicht nur in ihren diversen Filmrollen. Auch abseits der Filmkameras, bei sogenannten Panels oder auch bei öffentlichen Auftritten wie Filmpremieren, ist sie wegen ihrer fröhlichen Art und ihrer fast ansteckenden guten Laune, die sie überall verbreitet, und die damit im krassen Gegensatz zur eher mürrischen „Brienne“ steht, ein gern gesehener Gast.


Sehr treffend beschrieb dies Alison „Boom“ Baumgartner in ihrem Artikel auf sciencefiction.com, als sie das Interview vom März 2015 mit Christie auf der Denver ComicCon als „eine reine Freude“ bezeichnete und dann noch einen Tipp für alle „Game of Thrones“-Fans parat hatte:


„(...) Solltet ihr einmal die Gelegenheit haben, eine Diskussionsrunde mit ihr auf einer anderen Convention vor Ort zu erleben, dann seht zu, dass ihr euch rechtzeitig Plätze sichert! Es lohnt sich!“


Die Veranstalter der „Star Wars“ Celebration in London Mitte Juli letzten Jahres gingen sogar noch einen Schritt weiter, als sie sehr großes Vertrauen bewiesen, Christie nicht als Gast einzuladen, sondern ihr gleich die Moderation einer Podiumsdiskussion zum neuen „Star Wars“-Spin-Off „Rogue One: A Star Wars Story“ zu überlassen.


Vertrauen, das Christie auch nach Meinung eines Twitter-Users mehr als zurückzahlte („Having @lovegwendoline [Gwendoline Christies Twitter-Account] host the Rogue One panel was one of the best planning decisions in @SW_Celebration (…).“, dt. „Gwendoline Christie als Gastgeberin des Rogue One Panels zu haben, war eine der besten Überlegungen bei der „Star Wars“ Celebration (...).“).


Als hätte sie zuvor nie etwas anderes gemacht, gedachte sie gleich zu Beginn der Runde mit einer ergreifenden Rede der 80 Opfer des kurz zuvor erfolgten Anschlags in Nizza und ließ ihren Tränen freien Lauf, als wie aus heiterem Himmel aus den Reihen der Zuschaue die „Marseillaise“ angestimmt wurde.


Ein wirklich grandioser und emotionaler Auftritt!


Leider war es mir bisher nicht vergönnt, Gwendoline Christie einmal irgendwo live zu sehen. Wenn man nicht gerade in Großbritannien oder in den USA lebt, ist die Chance diesbezüglich ziemlich überschaubar, da die meisten dieser Conventions oder Filmpremieren dort stattfinden. Aber die Hoffnung stirbt ja bekanntlich zuletzt...


Ein kurzer Ausblick auf Staffel Sieben


Zunächst jedoch bewegen wir uns erst einmal gemächlichen Schrittes auf die leider auf sieben Episoden verkürzte siebte und damit, wie von HBO bereits bestätigt, vorletzte Staffel von „Game of Thrones“ zu. Auch wenn es für viele Fans der Serie (mich eingeschlossen) irgendwie nicht vorstellbar ist, dass bald die letzte Klappe fällt, so müssen wir uns wohl oder übel damit arrangieren, dass auch solch ein bahnbrechendes Format wie „GoT“ eben doch endlich ist.


Wie vermutlich jeder Fan der Serie, bin natürlich auch ich gespannt, wie es in diesem Jahr weitergeht. Und es dürfte jetzt nicht allzu überraschend sein, dass mir die Frage, was denn wohl als nächstes auf Brienne und Podrick zukommen wird, dabei ganz besonders unter den Nägeln brennt. Das Letzte, was man schließlich von den beiden sah, war ihre gemeinsame Flucht per Boot aus dem von den Lennisters und Freys besetzten Schnellwasser.


Ich weiß, dass man es speziell in einem Format wie „Game of Thrones“ tunlichst vermeiden sollte, einen Favoriten oder eine Favoritin zu haben, denn bekanntermaßen geizt diese Serie nicht damit, uns unsere Lieblinge unerwartet zu entreißen. Eddard Starks Redlichkeit – eine Tugend, die in jeder anderen Serie vermutlich mit ausschlaggebend dafür gewesen wäre, die Figur bis zum Ende der Serie am Leben zu lassen – wurde diesem letztendlich sogar zum tödlichen Verhängnis. Allein dieses Negativbeispiel bietet genügend Grund zu der Befürchtung, dass eben auch Brienne definitiv zu dem Personenkreis zählt, der in jeder Episode akut Gefahr läuft, den Serientod zu sterben. Schließlich ist sie einer der wenigen noch verbliebenen ehrbaren Charaktere, die ohne Verlangen nach Ruhm oder finanzieller Entlohnung das Wohl anderer Menschen über ihr eigenes stellen, die die Hoffnung des Zuschauers auf einen Sieg des Guten über das Böse nähren und die somit ein Silberstreif am Horizont im eher düsteren „Game of Thrones“-Kosmos darstellen.


Und dieses Bewusstsein führt dann schlussendlich auch zu meinem Dilemma: mich einerseits über jede Minute ihrer Bildschirmpräsenz zu freuen, mir andererseits im Klaren zu sein, dass ebendiese auch zu ihrem Tod führen kann. Denn ehrlich gesagt, kann ich mir nicht vorstellen, dass die Serienmacher eine Figur wie „Brienne“ einfach „offscreen“ in einem Nebensatz sterben lassen. Sollte es aber tatsächlich so kommen und sie das Ende der Geschichte nicht mehr erleben, dann hoffe ich, dass sie für eine größere Sache, für das Gute, stirbt, dass sie sich selbst opfert, damit jemand anderes (über)leben kann. Das wäre dann in ihrem Sinne und wahrlich ritterlich und vor allem ein Abschied wie er Brienne gebührt. Aber zum Glück ist das erst einmal nur reine Spekulation, und es wäre aus meiner Sicht mehr als bedauerlich, wenn es so käme. In dem Fall müsste ich mich dann wohl ernsthaft mit der Frage befassen, mit wem ich dann in den letzten verbleibenden Folgen noch mitfiebern soll. Oder um es mit den (leicht modifizierten) Worten des 2011 verstorbenen Humoristen Loriot zu sagen:


„Game of Thrones“ ohne „Brienne“ ist zwar möglich


– aber sinnlos.





Was vorher geschah...


Ein Rückblick auf die Ereignisse der Episoden 1.01 – 2.02


Nach dem frühen und unerwarteten Tod König Robert Baratheons entbrannte zwischen mehreren Anwärtern ein unerbittlicher Streit um dessen Erbe, auch bekannt als der „Krieg der Fünf Könige“.


Auslöser dieses Konflikts war der Umstand, dass Eddard Stark, ehemaliger Lord von Winterfell und zu Lebzeiten Roberts noch „Hand des Königs“, herausgefunden hatte, dass dessen ältester Sohn und designierter Nachfolger Joffrey nicht Roberts leiblicher Sohn war, sondern das Ergebnis einer inzestuösen Beziehung zwischen seiner Mutter, Königin Cersei Baratheon, und ihrem Zwillingsbruder, Jaime Lennister. Eddard sprach Joffrey daher sämtlichen rechtmäßigen Anspruch auf den Eisernen Thron ab.
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